des Großherz a 


gthums Poſen. 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Müller. 


— — TTT... ————.ͤ ͤ ͤ ——. — —— — 


Freitag den 23. Auguſt. 


J nr I 


Berlin den 21. Auguſt. Se. Majeſtaͤt der Koͤ⸗ 
nig haben dem Musketier Paftenacy vom 1ſten 
Infanterie-Regiment die Rettungs-Medaille mit 
dem Bande zu verleihen geruht. 


Ihre Majeftät die verwittwete Königin von 
Bayern find am 17. d. Mts. von Dresden im 
Schloſſe Sansſouci eingetroffen. 

— 


Ausland. 


i Frankreich. 

Paris den 15. Auguſt. Heute Morgen iſt durch 
einen Befehl des Generalſtabes ein Theil der Trup⸗ 
pen für den ganzen Tag in den Kaſernen konſignirt 
worden. Der Grund ſoll die Erhöhung der Vrod— 
preiſe ſeyn. 

Die Einführung des Geſetzes über den General: 
ſtab der Armee wird in den Reihen der General— 
Lieutenants eine große Veränderung hervorrufen. 
Durch das neue Geſetz werden zwei verſchiedene Uns 
terſcheidungen eingeführt: Die Activitaͤt und die 


Disponibilität. Fuͤr die erſte Abtheilung ift die 


Anzahl in Friedenszeiten auf 80 General⸗Lieute⸗ 
nants und 180 Mareéchaux de Camp feſtgeſtellt; 
zur zweiten gehoͤren die General-Lieutenants, wel⸗ 
che das 65ſte und die Marechaux de camp, welche 
das 62ſte Jahr erreicht haben. Die Franzoͤſiſche 
Armee zaͤhlt in dieſem Augenblick 94 General⸗Lieu⸗ 
tenants in Activitaͤt und 35 in Reſerve; 40 davon 
gehoͤren der Kaiſerzeit an, 38 der Reſtauration und 
52 der Juli⸗Revolution. Von den 40 General⸗ 
Lieutenants des Kaiſerreichs ind 20 in den Nichte 


activitäͤts⸗Zuſtand verſetzt. Sechs Generale ver⸗ 
danken ihrem Titel, General-en-Chet, die Verguͤn⸗ 
ſtigung im activen Dienſt zu bleiben, obgleich ſie 
bereits uͤber 65 Jahr alt ſind, nämlich Drouet 
d'Eclon, Sebaſtiani, Neille, Harispe, Lebruͤn de 
Plaiſance und Pajol. Die Herren Ornano, Cor— 
bineau, Guilleminot, Flahaut, Colbert und Des 
jean find die einzigen Diviſions⸗Generale des Kaiſer⸗ 
reichs, die noch nicht das 65ſte Jahr erreicht haben. 
Aus Bayonne vom 11. Auguſt wird gemeldet, 
das fünfte Bataillon von Navarra habe ſich am 9. 
Auguſt bei Ariscun, nahe an der Franzöͤſ. Graͤnze, 
gegen Maroto empoͤrt; unter dem Ruf: Es lebe 
der freie Don Carlos! und: Tod dem Maroto! zog 
es nach Eliſando, das aber der Gouverneur vers 
ſchloſſen hielt; am 10. Auguſt war das inſurgirte 
Corps zu Vera. 
Telegraphiſche Depeſche. Bayonne den 
13. Auguſt. Das fuͤnfte Navarreſiſche Bataillon 
hielt ſich noch letzte Nacht zu Vera; der Gouver⸗ 
neur dieſes Platzes iſt entflohen; der Pfarrer Ech es 
varria und der Obriſt Aguirre, carliſtiſche Exu⸗ 
lanten, (von Maroto ausgewieſen) find bei den In⸗ 


ſurgenten. Elio iſt mit drei Bataillons von To⸗ 


loſa aus gegen fie marſchirt. Ex war am 12. Aus 


guſt zu Leſuca, mit Don Carlos, den er ge⸗ 


zwungen hat, mit ihm zu ziehen. 
Großbritannien und Irland. 
London den 14. Auguſt. In der vorgeſtrigen 
Sitzung des Unterhauſes trug Lord John 
Rufſell darauf an, die im Oberhaufe zur Irlaͤn⸗ 
diſchen Munizipal: Bill gemachten Amendements 
in Erwaͤgung zu ziehen. Hierbei fragte Hr. O'Con— 
nell, ob es wahr ſei, daß noch mehr Truppen aus 
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Irland abberufen werden ſollten. Lord J. Ruſ⸗ 
fell bejahte dies und fügte hinzu, der Kriegs-Mi⸗ 
niſter habe auf ſeine desfallſige Anfrage von dem 
Ober-Befehlshaber der Truppen in Irland die Ant 
wort erhalten, daß er noch mehr Truppen entbeh⸗ 
ren koͤnne; es ſei deshalb der Vefehl gegeben worz 
den, noch ein Regiment nach England zu ſenden. 
(Lauter Beifall von der miniſteriellen Seite.) Hier— 
auf wurde noch des Miniſters Lord J. Ruſſells 
Antrag, die Amendements zur Irlaͤndiſchen Mus 
uizipal⸗Bill erſt über drei Monate in Erwägung 
zu ziehen, ohne Abſtimmung angenommen. 

Nachdem die Birminghamer Polizei- Bill in der 
geſtrigen Sitzung des Unterhauſes zum 
drittenmal verleſen und angenommen worden, bean— 
tragte Lord J. Ruſſel, daß das Haus ſich in einen 
Ausſchuß über die Bill in Betreff der Polizei von 
Mancheſter verwandele. Lord G. Somerſet aber, 
der eine von 7290 Bewohnern von Mancheſter un— 
terzeichnete Petition gegen die Bill einbrachte, wis 
derſetzte ſich dem Antrage aus dem Grunde, daß 
in Mancheſter bereits eine ihrem Dienſte vollkom— 
men gewachſene, 220 Mann ſtarke Polizei beſtehe, 
die neue Polizei daher nur unnoͤthigen Koſtenauf— 
wand verurſachen würde, Er trug demnach auf 
Verleſung der Bill in drei Monaten, das heißt, 
auf ihre Verwerfung an. Das Amendement 
fand beſonders bei den Radikalen vielen Bei— 
fall und wurde erſt nach längerer Diskuſſion mit 63 
gegen 17 Stimmen verworfen. Im Ausſchuſſe 
wurden darauf die einzelnen Klauſeln der Bill mit 
geringer Abaͤnderung angenommen. Gleichen Wir 
derſtand, aber mit eben fo wenig Erfolg, erfuhr” 
darauf die Bill über die Boltonſche Polizei, deren 
Klauſeln ebenfalls genehmigt wurden. 

In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes 
machte der Biſchof von London den Antrag auf 
Vorlegung gewiſſer Dokumente, die das Verfahren 
der Regierung in Bezug auf den heidniſchen Got— 
tesdienſt in Oſtindien betreffen, wobei er bemerklich 
machte, daß er es für die Pflicht der Regierung 
balte, dem geradezu abgöttifchen Weſen direkten 
Widerſtand zu leiſten. Lord Melbourne geneh— 
migte die Vorlegung der Papiere, mit Ausnahme 
der Depeſchen, welche ſich auf die Abdankung des 
Generals Sir Peregrine Maitland beziehen, der 
wegen gewiſſer durch jene Dinge erregten Mißhel— 
ligkeiten feinen Abſchied genommen hat. Am Schluffe 
der Sitzung wurde noch die Bill über das Admira⸗ 
litaͤts⸗Gericht, die eine Reform dieſes Gerichtshofes 
und eine Erweiterung ſeiner Kompetenz bezweckte, 
hauptſaͤchlich auf Betrieb Lord Broughams, 
mit 34 gegen 23 Stimmen verworfen. 

Die immer mehr zunehmende Schwierigkeit, das 
Land bei dem gegenwärtigen Stande der beiden gro— 
ßen politiſchen Parteien, die ſich gegeneinander faſt 
im Gleichgewicht befinden, zu regieren, veranlaßt 
den halb miniſterlellen Courier heute zu der empha⸗ 


tiſchen Erklarung, daß bald ein ſtarkes Kabinet 
zur Rettung des Landes unumgänglich nothwendig 
ſeyn werde. Dieſe Staͤrke ſucht das genannte Blatt 
aber natürlich nicht bei den Tory's, ſondern es will, 
daß die Whigs die Macht des Oberhauſes brechen 
und ſich dadurch, fo wie durch neue Enthuſiasmi⸗ 
rung der Reformer friſche Kräfte einimpfen ſollten. 
Auf welche Weiſe übrigens jene Macht gebrochen 
werden ſoll, ob durch eine zahlreiche Palrs⸗Crei⸗ 
rung oder wie ſonſt, giebt der Courier nicht an; 
indeß ſcheint wenigſtens aus der Nachgiebigkeit, 
welche Lord John Ruſſel in Bezug auf die Zrlän: 
diſche Munizipal-Bill dem Unterhauſe angerathen 
hat, daß dieſer Miniſter und alſo auch gewiß die 
Mehrheit des jetzigen Kabinets nicht geneigt ſeyn 
dürften, zu dem Vorſchlage jenes Blattes die Hand 
zu bieten. Sollte ſich alſo das gegenwärtige Mi⸗ 
niſterium wirklich nicht länger ſtark oder geſchickt 
genug fühlen, den ſich kreuzenden Stürmen, die es 
umbrauſen, die Stirn zu bieten und zwiſchen den 
Klippen zu beiden Seiten hindurchzuſteuern, ſo 
würde wohl nur die Wahl zwiſchen den Torys und 
den entſchiedeneren Reformern übrig bleiben. 

Die Antwort der Königin auf die Adreſſe des Ober: 
hauſes in Betreff des Sklavenhandels lautete fol— 
gendermaßen: Ihre Majeftät nehme die Adreſſe mit 
Vergnügen entgegen, fie werde ihren Kreuzern die 
beſtimmteſten Befehle ertheilen und an die fremden 
Hoͤfe Mittheilungen ergehen laſſen, um dem Skla⸗ 
venhandel von Braſilen und Portugal auf immer 
ein Ende zu machen. 

Die Bill über die Herabſetzung des Brief-Porto's 
iſt auch im Ausſchuſſe des Oberhauſes ohne Oppo⸗ 
ſition angenommen worden. 

Die Morning - Chronicle berichtet, angeblich 
aus guter Quelle, daß Lord Brougham eine Ein— 
ladung von Seiten des Koͤnigs Ernſt Auguſt nach 
Hannover erhalten habe und unverzſiglich in Bes 
gleitung des Lord Lyndhurſt, des Grafen Roden und 
eines Herrn Will. Holnies dorthin abgehen werde. 

1 td 

Das „Handelsblad“ enthält einen Artikel über 
die künftigen Verhaͤltnſſſe zwiſchen Niederland und 
Belgien, worin es nachzuweiſen ſucht, wie es jetzt 
das Intereſſe beider Staaten iſt, feſt an einander 
zu halten. „Unſer Koͤnigreich“, ſagt es, „hat durch 
die Trennung der ehemaligen Oeſterreichiſchen Nies 
derlande und Hollands ſeine Schutzwehr gegen 
Frankreich verloren, für deren Erhaltung unſere 
Vorfahren anderthalb Jahrhunderte hindurch Mil⸗ 
lionen von Gulden und Ströme von Blut opferten, 
Ohne dieſe ſüdliche Gränze iſt die Unabhängigkeit 
Hollands einer unablaͤſſig drohenden Gefahr ausge— 
ſetzt. Es iſt alſo natürlich, jetzt, da die Trennung 
vollbracht iſt, daß Jeder ſich fragt, wie Holland 
dieſen Verluſt wieder gut machen kann. Fur eine 
weile Regierung, wie die unfrige, konnte die Be⸗ 
antwortung dieſer Frage nicht lange zweifelhaft 
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ſeyn. Belgien muß dem Franzoͤſiſchen Einfluß ent⸗ 
zogen werden; Frankreich ſelbſt thut das ſeinige, 
um dieſes Reſultat herbeizuführen. Je mehr die 
Prinzipien der Irreligioſität, der Unſittlichkeit und 
Unordnung in dieſem Lande um ſich greifen, deſto 
verhaßter muß Frankreich und ſein Einfluß dem 
geſunden Theil der Belgiſchen Nation werden, was 
ſo viel iſt als 19 derſelden. Doch das iſt nicht ge⸗ 
nug: die Belgier ſelbſt müffen einſehen, daß keine 
Allianz fo natürlich für fie iſt, als die Holländifche, 
und daß fie beide nur durch den gegenfeitigen Schutz 
der Unabhaͤngigkeit deider Lander der Gefahr entge⸗ 
hen koͤnnen, früh oder ſpaͤt hintereinander die Beute 
mächtiger Nachbaren zu werden. Belgien ſelbſt 
muß einſehen, daß es ſein Intereſſe iſt, Holland 
zur Schutzwehr zu dienen. Aber dann dürfen die 
Belgier Holland nicht mehr als einen feindlichen 
Staat betrachten, welcher ihre Unabhängigkeit und 
das Koͤnigreich, welches ſie gegruͤndet haben, mit 
mißgünſtigen Augen anſieht und fortwährend dar⸗ 
auf ausgeht, die beſtehende Ordnung der Dinge 
zu untergraben und bei der erſten beſten Gelegen— 
heit umzuſtuͤrzen. Holland muß den Belgiern Vers 
trauen einfloͤßen, es muß ſie wie gute Nachbarn 
behandeln, auf deren Hülfe es zur Noth rechnen 
kann und die ihrerſeits bereit ſind, es in der Stunde 
der Gefahr kräftig zu unterſtützen. Darum muͤſſen 
wir mit Belgien die freundſchaftlichſten Verbindun⸗ 


gen eröffnen. Das iſt in wenig Worten das Prin⸗ 


zip, deſſen Befolgung eine geſunde Politik Holland 
dorfchreibt: Die Anwendung dieſes Prinzips erfors 
dert viel Geſchick, viel Taleut, aber vor Allem viel 
Offenheit und guten Willen. Wenn dieſe Aufgabe 
fo geloͤſt wird, muß ſie in kurzem die gluͤcklichſten 
Früchte tragen, nicht bloß für Holland und Belgien, 
ſondern für die Ruhe und das Gleichgewicht Euro: 
pa's. — Daß unſere Regierung dieſes Prinzip zur 
Baſis ihrer kuͤnftigen Verhaͤltniſſe zu Belgien ange⸗ 


nommen, dafür bürgt uns ſchon die Wahl des 


Staatsmannes, der als der Repraͤſentant des Koͤ⸗ 
nigs Wilhelm in Brüffel bezeichnet wird. Die Er⸗ 
nennung des Hrn. Falk wird den Beifall aller Nie 
derländer finden; fie werden darin einen neuen Ber 
weis von der Sorgfalt des Königs für das Wohl 
des Staats ſehen und ihr Vertrauen auf die Zu⸗ 
kunft des Be er, ſich befeſtigen. 
| ur 


e. i. 
Konſtantinopel deu 2. Auguſt. (Allg. Pr. 
St.⸗Ztg,.) Unter unferem diplomatiſchen Corps 


berrſcht fortwährend große Thaͤtigkeit. Der Kaiſerl. 


Oeſterreichiſche Internuntius erhalt haufig noch aus 
ßer der woͤchentlichen Poſt beſondere Tartaren von 
Belgrad mit Depeſchen von ſeinem Hofe. Es heißt, 
daß die Sultanin Walide großen Einfluß auf ihren 
Sohn ausübt und auch den Geſchaften nicht fremd 
bleibt. Ihr Name iſt 1 „d. i. Morgens 
ſtern, fie iſt erſt 35 Jahr alt und ſoll noch immer 


von ausgezeichneter Schoͤnheit ſeyn. Man behaup⸗ 
tet, daß ihre jetzige Stellung ihr erlaube, ſich ohne 
Schleier oͤffentlich zu zeigen. Es iſt mir jedoch 
nicht bekannt, ob fie von dieſer Freiheit bereits Ges 
brauch gemacht habe. . 

(Bresl. Ztg.) Der Sultan Abdul Med⸗ 
ſchid iſt plotzlich erkrankt. Stirbt er, ſo be⸗ 
ruht der Stamm der Osmanen nur noch auf einem 
vierjaͤhrigen Bruder, dem Prinzen Nizamud-⸗din. 
Die Sultanin Valide verläßt ihren Sohn nicht. 
Sie ſcheint durch die ſchon fruͤher ergriffenen Maß⸗ 
regeln den Verdacht ſelbſt zu beſtaͤrken, daß dieſem 
jungen Herrſcher gleichfalls Gift beigebracht wer— 
den koͤnnte. Schon ſagen die Anhänger des Ka— 
pudan Paſcha: derſelbe Arm, der den Vater er: 
reichte, ſtrecke ſeine Hand auch nach dem Sohne 
aus. Chosrew Paſcha's Stellung wird durch alle 
dieſe betruͤbenden Ereigniſſe ſehr mißlich, und es 
gehört Fein geringer Muth dazu, denſelben die Spitze 
zu bieten. Haſiz Paſcha's Armee verlangt eben— 
falls ſeine Entfernung, — 

Vermiſchte Nachrichten. 

Wien den 11. 8 (88885 Der hoch⸗ 
verehrte, kuͤrzlich verſtorbene Banquier Baron Es— 
keles, welcher bis zu feinem Tode Jude geblie— 
ben ift, hat für Arme und Bedrängte mehrere hun 
dert Tauſend Gulden vermacht. Es war ein chas 
rakteriſtiſcher ug von ihm, daß er, der durch die 
Verbindung feiner Tochter mit fürjtlichen Haͤuſern 
verwandt war, es ſich zur Ehre rechnete, ſeinem 
Glauben nicht untreu zu werden. Seiner Leiche 
folgten gegen 150 Equipagen und Wagen aller 
Art, worunter die des Fuͤrſten Metternich, 
ſaͤmmtlicher Botſchafter und fremden Minifter, Er 
wurde ganz nach jüdifchem Ritus beerdigt. Seine 
Tochter erbt eine Million, ſein Sohn zwei Millio⸗ 
nen und eine Million hat er zu Legaten und from⸗ 
men Werken verwendet. Die regſte Theilnahme 
aller Menfchenfreunde begleitet ihn zur Ruheſtaͤtte. 

Bei einer ſehr ſchlechten Truppe wurde der „Abaͤl⸗ 
lino“ gegeben. Einer der Verſchworenen hat von. 
Flodoardo zu ſagen: „Er kam als Verbannter, 
floh nach Venedig“ u. ſ. w. Der Rollenſchreiber 
hatte aber hoͤchſt wahrſcheinlich das Komma ver— 
geſſen, und ſo ſagte denn der Verſchworene: „Er 
kam als verbannter Floh nach Venedig.“ 

Nichts kommt ſo leicht und ſo weit in der Welt 
herum, als ein achtes Volkslied „Marlborough 
s’en va-t-en guerre“ fonnte man im Serail auf 
einer tuͤrkiſchen Leier hören. Reiſende wurden 
von Südamerifa’d Waldbewohnern durch Webers 
„Jungfernkranz“ nicht wenig überrafcht, und der 
glaubwürdige Lichtenſtein erzaͤhlt, daß er bei ſeinen 
aftikaniſchen Reifen 1803 — 1806 Naͤgelis „Freuet 
Euch des Lebens“ bei den Hottentotten gehoͤrt habe!!! 

rauen . 
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Stabdbt« Theater. 
Sonnabend den 24. August: Der Freifbäß; 
große Oper in 4 Akten von Fr. Kind, Muſik von 
Carl Maria von Weber. (Debütrollen — Agathe: 
Dem. Reinelt. — Casper: Herr Puſchmann, 
beide vom Stadttheater zu Breslau.) 


(Verſpätet.) 
Emilie Horn 
und 
Eduard Granier 
empfehlen ſich als Verlobte. 
Ordzin und Obrowo am Aten Auguſt 1839. 


Bekanntmachung. 

Die Nachlaß⸗Maſſe des zu Grabow verſtorbenen 
Leiſer Tobias Hochſtein wird nach F. 7. 
Tit. 50. der Prozeß ⸗Ordnung unter die vorhande- 
nen bekannten Glaͤubiger in termino a 

f den 23ſten September d. J. 
in hieſiger Gerichtsſtelle vertheilt werden. 

Kempen den 9. Auguſt 1839. \ 

Koͤnigliches Land- und Stadt-Gericht. 


— 
Pferde ⸗ Auktion. 

Am 13ten September c. Vormittags ſollen 
zu Poſen mehrere ausrangirte Landbeſchaͤler des 
hieſigen Marſtalls, ſo wie auch einige 33jaͤhrige 
Hengſte und Stuten der hieſigen Zucht gegen gleich 
baare Bezahlung in Preuß. Courant meiſtbietend 
verkauft werden, und ſind die naheren Bedingun⸗ 
gen, ſo wie die Pferde ſelbſt, am Standorte derſel⸗ 
ben in Poſen zu ſehen. 

irke den 20. Auguſt 1839. 


Königl. Preuß. Poſenſches Land⸗Geſtüt. 


Gebrüder Strauß aus Aachen, 
Hof-Optiker, 8 

0 machen einem hieſigen und 
Auswärtigen berehrungs⸗ 
wuͤrdigen Publikum die Uns 
zeige, daß fie allhier ans 
gekommen find, und em⸗ 
pfehlen ſich mit ihrer Aus⸗ 
wahl von Augenglaͤſern für 
0 Kurz⸗ und Fernſichtige, wie 
. auch für ſchwache Augen. 
5 Dieſe Glaͤſer ſind von dem 
berühmten Engl. Phyſiker Wollaſton erfunden und 
verdienen deshalb beſonders empfohlen zu werden, 
weil ſie die Eigenſchaft beſitzen, ein ſchoͤnes Licht 
zu geben und ein weites Sehfeld haben. — Durch 
den Gebrauch dieſer Gläfer werden die ſchwaͤchſten 
Augen geſtärkt. Conſervations-Brillen fuͤr Perſo⸗ 
nen, die bei Licht arbeiten und die Sehkraft zu be⸗ 


re, Mikroffope, alle Arten Loupen, 


wahren wuͤnſchen; vorzügliche Brillen fuͤr Damen 
und dergleichen zum Federſchneiden. Dieſe Brillen 
koͤnnen eine Reihe von Jahren gebraucht werden, 
ohne daß dieſelben matt werden, weil ſie aus rei⸗ 
nem Engl. Kryſtallglaſe verfertigt find, Auch Glaͤ⸗ 
ſer für Perſonen, welche das Sonnen- oder das 
Lampenlicht vor den Augen nicht vertragen koͤnnen, 
wie auch Schielbrillen für Kinder von ſo zweckmaͤ⸗ 
ßiger Einrichtung, daß dadurch das Schielen in fürs 
zeſter Zeit gehoben wird, werden hierdurch beſtens 
empfohlen. 

Nach vorgenommener 


Prüfung der Augen wers 
den nur paſſende Glaͤſer 


verabreicht, und erlauben 
ſie ſich deshalb, alle Diejenigen, welche an Augen⸗ 
ſchwaͤche leiden, hoͤflichſt zu ſich einzuladen. 

Dieſe Glaͤſer ſind von den beruͤhmteſten Augen- 
Aerzten als die vorzuͤͤglichſten empfohlen worden, 
wovon ſich jeder verehrliche Abnehmer ſelbſt übers 
zeugen wird. Auch ſchleifen fie Gläfer zu jeder bes 
liebigen Einfaſſung. Außerdem empfehlen ſie alle 
Gattungen kleine und große achromatiſche Fernroͤh— 
) und Lorgnetten 
für Herren und Damen in den verſchiedenſten Eins 


faſſungen. 
Preiſe der Brillen. 


In weißer Stahl⸗Faſſung koſtet das Stück 1 Thlr., 
auch 1 Thlr. 15 Sgr. 

In engl. feiner blauer Stahl⸗Faſſung von 1 Thlr. 
25 Sgr. bis 2 Thlr. 15 Sgr. 

Die übrigen Brillen in ſilberner, goldener und 
. ſteigen verhaͤltnißmaͤßig im 

reiſe. ; 

Sie find empfohlen durch Herrn Geheime-Rath 
Beſſel, Prof. der Aſtronomle in Koͤnigsberg in 
Pr.; Herrn Dr. Berendt, Augenorzt zu Danzig; 
Herrn Dr. Gräfe an der Univerfität zu Berlin: 
Herrn K. Himly, Prof. und Augenarzt an der 
Univerfität zu Göttingen; Herrn Dr. Blaſius, 
Koͤnigl. Prof. und Direktor der Klinik für Chirur⸗ 
gie und Augenheilkunde an der Univerfität zu Halle; 
Herrn Dr. V. Weller, Augenarzt zu Dresden. 

Die Zeugniſſe der hier angeführten Herren koͤnnen 
auf Verlangen vorgezeigt werden. 

Ihr Logis iſt im Hotel de Vienne, Zimmer 
No. 5., in Poſen, wo ſie von Morgens 7 Uhr bis. 
Abends 6 Uhr anzutreffen find. Ihr Aufenthalt hier- 
ſelbſt iſt bis auf den 20ſten dieſes Monats feſtgeſetzt. 
— ——— EEE ERGER 


Es iſt Dienſtags den 20ſten d. M. Abends zwi⸗ 
ſchen 6 und 7 Uhr ein junger ſchwarzer Dachs mit 
braunem Unterleib, Fuͤßen und Hals, der auf den 
Namen „Waldmann“ hört, auf dem Markte von 
der Hauptwache bis an die Ecke der Wronkerſtraße 
verloren gegangen. Wer denſelben Friedrichsſtraße 
No. 25. nachweiſen kann, erhält 10 fgr. Belohnung. 

Poſen den 22. August 189. 


